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die Klagen über die Höhe der Gerichtskoſten im 
Publikum in der That aufgehört. 

Die Abgg. von Reinbaben O eutſche 
Reichspartei) und Kurtz bdeutſchkonſ.) äußern 
ſich günſtig für die Vorlage, während der Abg. 
Munckel (deutſchfreiſ.) erklärt, die Vorlage 
werde, wenn ſie zum Geſetz erhoben würde, ein 
allgemeines Heruntergehen der Prozeßkoſten zur 
Folge haben und dieſe Koſten werde der Anwalt⸗ 
ſtand tragen müſſen. 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern überwieſen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Nachtrags⸗Etat und Anleihe⸗ 


eb. 
Schluß 4t/, Uhr. 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
38. Plenarfigung vom 22. April. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
am 11 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: von Goßler und Kom⸗ 
miſſarien. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der erſten Berathung des Gejep- 
Entwurfs betreffend die Abänderung der kirchen ⸗ 
politiſchen Geſetze. 

Abg. v. Eynern (natlib.) wirft, um die 
Vorſtellung, als ſeien die Nationalliberalen die 
Urheber des Kulturkampfes, zu bejeitigen, einen 
Rückblick auf die Geſchichte des letzteren. Seit 
8 Jahren beſchäftige ſich das Haus ſchon mit 
Friedensgeſetzen; wiederholt ſei der Verſuch des 
Friedensſchluſſes ein vergeblicher geweſen und das⸗ 
ſelbe Reſultat ſei auch jetzt wieder zu erwarten. 
Die katholiſche Kirche werde immer eine kämpfende 
bleiben und die Friedenspolitik des Papſtes ver- 
folge ganz andere eigennützige Zwecke. Es handle 
ſich immer wieder um einen Kampf der katholi⸗ 
ſchen gegen die evangeliſche Kirche, der ſeinen 
Urſprung keineswegs den Maigeſetzen verdanke. 
Der Kampf würde erſt dann beſeitigt ſein, wenn 
die Kurie ihre letzten Zwecke und Ziele erreicht 
haben würde. Er betrachte die Grundlage der 
Maigeſetze nach wie vor als richtig, halte aber 
die einzelnen Paragraphen nicht für unantaſtbar, 
ſondern ſei vielmehr für eine organiſche Reviſton 
dieſer Geſetzgebung. Darauf zu dem vorliegenden 
Geſetzentwurfe und der Stellung der Parteien 
übergehend, erklärte der Redner, daß die geſtrige 
Rede des Abg. Richter eine warme Dankrede an 
das Zentrum für deſſen Unterſtützung bei den 
letzten Wahlen geweſen ſei. (Beifall und Heiter⸗ 
keit) Die Haltung Richters könne nicht Wun⸗ 
der nehmen, da in allen Ländern der Welt der 
Radikalismus die Geſchäfte des Ultramontanismus 
beſorge. Wie die Haltung des Liberalismus, habe 
auch diejenige der konſervativen Partei zur 
Schwächung der Regierung beigetragen (Wider- 
ſpruch rechts) und eine Beunruhigung der evan⸗ 
geliſchen Kreiſe hervorgerufen, welcher durch den 
Antrag Hammerſtein Rechnung getragen werde. 
Redner hofft, daß die Stellung der Regierung 
zur evangeliſchen Kirche, wie fie vom Reichskanzler 
geſtern angedeutet worden, eine entgegenkommende 
ſein werde, und daß, wenn es ſich um Dotationen 
der evangeliſchen Kirche handeln werde, das Mi- 
niſterium dieſer Angelegenheit eine freundliche 
Haltung zeigen werde. (Beifall rechts.) Das 
vorliegende Geſetz ſei ungefähr der ſechſte frucht⸗ 
loſe Verſuch, den Frieden herzuſtellen und das 
Zentrum werde noch immer von Windthorſt ge- 
führt. Das Zentrum habe ſeine Kampfesſtellung 
auch durch Unterſtützung aller radikalen Elemente 
bei den letzten Wahlen deutlich gezeigt. Die na⸗ 
tionalliberale Partei ſei zum Frieden geneigt, wie 
ſie ebenfalls bei den Wahlen bewieſen habe; halte 
aber den vorgeſchlagenen Weg nicht für geeignet. 
In den von feiner Partei vorgeſchlagenen Kom 
miſſtonsberathungen würden hoffentlich die Be⸗ 
denken einzelner Paragraphen beſeitigt werden. 
Unter Bezugnahme auf belgiſche Verhältniſſe weiſt 
der Redner auf die propagandiſtiſche Thätigkeit 
der Orden für die katholiſche Kirche hin und er⸗ 
klärt ſchließlich, ſeine Partei ſtelle ſich nicht durch⸗ 
aus ablehnend zu dem Geſetze, ſie werde daſſelbe 
vielmehr im Einzelnen prüfen und dann definitiv 
Stellung nehmen. (Beifall bei den National- 
liberalen.) 


Abg. Frhr. v. Hammerſtein (dkonſ.): 
Der Herr Vorredner hat durch die Art, wie er 
die Nothwendigkeit einer kommiſſariſchen Berathung 
der Vorlage betonte, auf uns, die wir eine ſolche 
nicht für nöthig erachten, den Vorwurf zu werfen 
verſucht, als behandelten wir die Angelegenheit 
mit einer gewiſſen Leichtfertigkeit. Ich will dem 
gegenüber nur an die Thatſache erinnern, daß 
die Nationalliberalen, als es ſich im Laufe der 
Maigeſetze darum handelte, die fremden Orden 
auszuſchließen, gegen den Antrag auf Kommiſ⸗ 
ſions⸗Berathung der hierauf bezüglichen Vorlage 
eingetreten ſind. (Hört! hört! rechts und im 
Zentrum.) Was uns Konfervative betrifft, jo 
ſind wir uns ſowohl des Ernſtes der Situation, 
wie auch der Verantwortlichkeit unſerer Haltung 
vollkommen bewußt, und wir finden es nur un⸗ 
begreiflich, daß dieſelben Männer, welche einſt 
fo ohne Skrupel den Kulturkampf etabliren hal⸗ 
fen, heute noch, trotz der unendlich trüben Er- 
fahrungen mit dieſem Kampfe, unverbeſſerlich 
auf ihrem alten Standpunkte beharren. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts und im Zantrum.) Dieſe 
Haltung erinnert uns lebhaft an die Stellung 
jener großen, geſchloſſenen liberalen Partei. Ich 
will nun nicht näher auf die Ausführungen des 
Herrn Vorredners eingehen. Intereſſant iſt nur 
die Art, wie er die Urſache des Kulturkampfes 
im Gegenſatz zur geſtrigen Darſtellung des Herrn 
Miniſterpräſidenten auffaßt. Während nämlich 
Fürſt Bismarck die Bildung und demnächſtige 
ſtaatsfeindliche Haltung des Centrums für den 
Kulturkampf verantwortlich macht, erblickt der na- 


tionalliberale Herr Vorredner die Urſache dieſes 
Kampfes in den Beſtrebungen der Kurie, ihre 
Machtſphäre im Staate zu erweitern. Dieſe 
doppelte Art der Darſtellung erweiſt unſere Auf- 
faſſung als die richtige, daß nämlich die Urſache 
des Kulturkampfes an höherer maßgebender Stellt 
zu ſuchen iſt, daß man aber die Waffenſchmie⸗ 
dung anderen Perſonen überlaſſen hat. (Sehr 
gut! im Centrum.) Nun hat ja Herr v. Eynern 
allerdings zu meiner Genugthuung, offenbar unter 
dem Druck der Ueberzeugung, daß auch der evan⸗ 
geliſchen Kirche ſchwere Schäden aus jenem Kampfe 
erwachſen ſind, heute eine freundliche Erklärung 
bezüglich der Haltung ſeiner Freunde zu meinen, 
auf Abſtellung dieſer Mißſtände gerichteten An- 
trägen abgegeben. Das iſt an ſich ja recht er- 
freulich, allein ich hätte doch gewünſcht, daß die 
Nattonalliberalen dieſe Haltung ſchon im vorigen 
Jahre bekundet hätten, wo ich hier einen ein- 
fachen Antrag einbrachte, der Sie (zu den Natio- 
nalliberalen) nach keiner Richtung hin vinkulirt 
haben würde. (Sehr richtig! rechts.) Nach meiner 
Auffaſſung war der Kulturkampf von langer Hand 
vorbereitet (ſehr richtig! im Centrum), es war 
einfach der Kampf des Liberalismus gegen die 
Kirche als Trägerin der göttlichen Wahrheit. 
(Lebhafte Zuſtimmung rechts und im Centrum.) 
Die Briefe und Memoiren des großen Freimau⸗ 
vers (Heiterkeit) und Nationalliberalen Bluntſchli 
haben über dieſe Thatſache ein helles Licht ver⸗ 
breitet. Man gab das Schlagwort der unver- 
äußerlichen Staatsrechte gegenüber hierarchiſchen 
Beſtrebungen aus, und unter dieſem Schlagwort, 
das in der offiziöfen Preſſe eine lebhafte Unter⸗ 
ſtützung fand, trug man in Schulen und Kirchen 
den flachen Rationalismus hinein. (Sehr richtig! 
rechts und im Centrum.) Den ſchädlichen Wir⸗ 
kungen des Kulturkampfes haben wir nach Kräften 
entgegengeſtrebt, wir haben da, wo wir dieſelben 
vorfanden, an ihrer Beſeitigung mitgeholfen und 
ſelbſt in der Reſolution Althaus die Nothwendig⸗ 
keit einer organiſchen Reviſton der Maigeſetzgebung 
betont. Auch heute ſind wir bereit, durch unſer 
Votum für die gegenwärtige Vorlage der Tatho- 
lſchen Kirche das Maß von Freiheit zu geben, 
deſſen fie bedarf, um ihre geiſtlichen Kräfte wirk⸗ 
ſam entfalten zu können. Allein, meine Herren, 
wir fordern auch für die evangellſche Kirche volle 
Parität, und wie wir feſt zu dem Hohenzollern 
Wahlſpruch, „Suum euique!*, ſtehen, jo verlangen 
wir auch „Idem cuique !“, d. h. daſſelbe Recht für 
die evangeliſche Kirche. Für dieſen Anſpruch hat die 
evangeliſche Kirche eine offizielle und Allerhöchſte 
Verheißung in der Thronrede vom 18. November 
1871, worin es wörtlich heißt: „Einen Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Aufbringung der Synodal⸗ 
koſten empfehle Ich Ihrer Aufmerkſamkeit umſo⸗ 
mehr, als der Staat der evangeliſchen Kirche 


noch immer die Ausführung des $ 15 der Ber- 
faſſungsurkunde verbunden mit den dazu nöthigen 
Einrichtungen ſchuldet, und dieſes Geſetz nur eine 
nothwendige Vorbedingung if." M. H., der 
Staat hat dieſe an allerhöchſter Stelle anerkannte 
Schuld nicht bezahlt; das haben ſelbſt Männer 
wie Miquel und Dr. Falk zugegeben. Wir 
ſtehen nun allem Anſchein nach vor einem Syſtem⸗ 
wechſel in der Kirchenpolitik des preußiſchen 
Staates; denn während derſelbe früher aus 
eigener Machtvollkommenheit beſtimmte, welches 
Recht einer Kirche zu gewähren ſei, ſcheint nach 
den Ausführungen des Herrn Miniſterpräſtdenten 
jetzt das Syſtem der Selbſtbeſtimmung Plaßz 
greifen zu ſollen, denn Fürſt Bismarck hat ja 
erklärt, daß die Bedürfniſſe der Katholiken Preu- 
ßens von ihnen ſelbſt zu beſtimmen ſeien. Nach 
dieſer Erwägung würde ich der Vermehrung der 
Rechte der katholiſchen Kirche widerſprechen, möchte 
aber nach den Ausführungen des Fürſten Bis⸗ 
marck, daß er das Geſetz zur Konſolidirung un- 
ſerer inneren Verhältniſſe brauche, und daß die 
Sicherheit des Reiches gefährdet ſei, die Verant⸗ 
wortung nicht übernehmen. Dieſe Verantwor- 
tung liegt gänzlich auf Seiten desjenigen Faktors, 
der jetzt mit dem Papſte Frieden macht, den be⸗ 
rechtigten Wünſchen der evangeliſchen Kirche aber 
nach einer Erweiterung ihrer Rechte ſich verichlieft. 
(Bravo! rechts.) 

Miniſterpräſident Fürſt Bismarck glaubt, 
daß die Tendenz des Hammerſteinſchen Antrages 
die vielfachen Streitigkeiten in der evangeliſchen 
Kirche noch um eine vermehren würde. Die Re- 
gierung bietet dazu nicht die Hand; ſie macht 8 
ſich zur Regel, Initiativanträge aus dem Plenum 5 
nicht ſogleich zu unterſtützen, ſondern abzuwarten 
welche Stellung das Haus dazu einnimmt, um 
ſich nicht zum Vorſpann der Wünſche Einzelner 
zu machen. Der gegenwärtige Moment ſei nicht 
geeignet, einen ſolchen Erisapfel in die Friedens- 
verhandlungen zu werfen. Er wolle jedoch nicht 
annehmen, daß die Mitglieder der evangeliſchen 
Kirche den Friedensſchluß von Konzeſſionen für 
ſie (die Kirche) abhängig machen würden; dazu 
denke er zu hoch von ihnen. Zur Ausführung 
des Hammerſteinſchen Antrages ſeien große Zu⸗ 
ſchüſſe von Seiten des Staates nöthig, die erft 
dann möglich würden, wenn dem Staate neue 
Einnahmequellen eröffnet würden. Derartige 
Initiativanträge ſollten nicht in dem Moment ge⸗ 
ſtellt werden, wo die Regierung ihre Freun oe 
nöthig brauche. Er möchte die Herren bitten, 
mehr Vertrauen zu der Regierung und Schutze 
des Königs als des summus episcopus der evan- 
geliſchen Kirche zu haben. Vor allem aber möge 
man jo ganz heterogene Fragen auseinander hal- 
ten und den Friedensſchluß nicht erſchweren. Im 
Uebrigen wäre garnicht er, ſondern ſein Kollege, 
der Kultusminiſter, kompetent in dieſer Frage. 
(Beifall.) 


Abg. Pfaff mail.) erblickt in dem An- 
trage Hammerſtein den Verſuch, den Kulturkampf 
in die evangeliſche Kirche hineinzutragen. Daß 
Windthorſt ſich für den Antrag jo warm ausge- 
ſprochen, mache ihn ſehr verdächtig. (Heiterkeit.) 
Der Kampf werde vom Zentrum fortgeſetzt wer- 
den; er könne nicht für die Vorlage ſtimmen, 
um dem preußiſchen Staate nicht die Waffen aus 
der Hand zu nehmen. (Beifall bei den Natio- 
nalliberalen.) 


Abg. Dr. Brüel (Hoſpitant des Zen- 
trums) ſpricht ſich für die Vorlage aus, ohne die 
Gefahren zu verkennen, die in der Beſtimmung 
über die Ausbildung der Geiſtlichkeit liegen. Die 
Gefahren aber, die man von den Orden fürd- 
tete, beſtänden nur in den Augen der Unkun⸗ 
digen. Der Redner geht näher auf die einzelnen 
Beſtimmungen des Geſetzes ein, befürwortet die⸗ 
ſelben und greift dann auf den Kulturkampf zu- 
rück, welchen er als mit den Grundſätzen der 
Gerechtigkeit und Sittlichkeit unvereinbar charak⸗ 
teriſirt. Redner ſchließt mit der Erklärung, daß 
die evangeliſche Kirche von einer ſtaatlichen Do⸗ 
tation keinen Vortheil haben, ſondern nur von 
den oberſten Kirchenbehörden und Synoden eine 
wirkſame Förderung zu erwarten haben werde. 

Miniſterpräſident Fürſt v. Bismarck wen⸗ 
det ſich gegen den Vorredner, ſowie die geſtrigen 
Ausführungen des Abg. Richter. Beide Redner 
verträten die Richtung ſolcher antipäpſtlichen Blät- 
ter, mit denen das Zentrum öffentlich nicht zu 


Deutſcher Reichstag. 
19. Plenarſitzung vom 22. April. 


Präſtident v. Wedell- Piesdorf er 
Öffnet die Sitzung um 1 Uhr 15 Minuten mit 
geſchäftlichen Mittheilungen. 

ö Am Bundes rathstiſche: Staatsſekretär Dr. 

von Schelling u. A. 

Eingegangen find heute der Nachtragsetat, 

N das Anleihegeſetz für Zwecke der Verwaltung des 
Reichsheeres und für ſtrategiſche Bahnen, und der 
ö Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des Ge⸗ 
N ſetzes betreffend die Quartierleiſtung und Na⸗ 
N turalleiſtung für die bewaffnete Macht im Frieden. 
ö Tagesordnung: 
ö Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betref- 
ö ſend die Abänderung von Beſtimmungen des Ge⸗ 
richtskoſtengeſetzes und der Gebührenordnung für 
die Rechtsanwälte. 

Staateſekretär Dr. v. Schelling erklärt 
zunächſt, daß es beim Zuſtandekommen der Reichs⸗ 
Juſtizgeſetze an den nothwendigen Grundlagen für 
die Bemeſſung der einzelnen Koſtenſätze gefehlt 
habe; man habe aber nur probeweiſe vorgehen 
können. Wenn nun nach acht Jahren die ver⸗ 
bündeten Regierungen an eine Reviſton des Ge⸗ 
richtskoſtengeſetzes und der Gebührenordnung für 
Rechtsanwälte herantreten, ſo erfüllten ſie nur 
eine Pflicht gegen das Publikum. Dieſelben 

jeten indeſſen bei dieſer Reviſton mit großer 
i Mäßigung und mit aller gebührenden Rückſicht⸗ 
nahme auf den Anwaltſtand vorgegangen; man 
ſeei bei der Normirung der einzelnen Sätze zum 
Theil den von Mitgliedern des Hauſes, welche 
/ dem Anwaltsſtande angehören, geäußerten Wün- 
8 ſcheu, zum Theil ſolchen von verſchiedenen An⸗ 
waltskammern nachgekommen und die Exiſtenz des 
Anwaltſtandes werde durch die neuen Gebühren- 
ſätze nicht gefährdet werden. Wenn es im In⸗ 
tereſſe der Geſetzgebung liegt, dem Anwalt die 
ſelbe Lebenslage zu gewähren, wie dem Richter, 
ſo hätte thatſächlich ein ausreichend beſchäftigter 
Anwalt erheblich höhere Einnahmen als ein Rich⸗ 
ter. Was die Frage der Herabſetzung der Ge⸗ 
richtskoſten anlange, je ſei eine allgemeine Herab⸗ 
ſetzung gegenwärtig nicht durchführbar, denn die 
Einnahmen der Juſtizverwaltung deckten die Aus- 
gaben ohnehin bei Weitem nicht und es würde 
eine weitere Abwälzung auf die Geſammtheit der 
Steuerzahler nothwendig werden. Der Staats- 
ſekretär ſchließt ſeinen Vortrag mit dem Wunſche, 
daß die in Rede ſtehende, ſeit 7 Jahren in Fluß 
befindliche Frage nunmehr zu einem ge deihlichen 
Abſchluſſe kommen möge. 

Abg. Dr. Mever⸗ Jena (nat. ⸗lib.) ver⸗ 
mißt in der Vorlage die Ermäßigung der Ge- 
richtskoſten, wie ſie von zahlreichen Kreiſen nach 
wie vor herbeigewünſcht werde; Redner iſt auch 
nicht in der Lage, ſich mit allen Einzelheiten der 
Vorlage, ſoweit es ſich um Herabſetzung der An- 
waltsgebühren handle, einverſtanden zu erklären, 
bat vielmehr erhebliche Bedenken, die er an der 
Hand der Vorlage im Einzelnen ſkizzirt, um 
schließlich die Ueberweiſung der Vorlage an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu befür⸗ 
worten. 

Abg. Dr. Porſch (Zentrum) giebt in ein⸗ 
gehendſter Weije einen hiſtoriſchen Ueberblick über 
die verſchiedenen Phaſen, welche die Frage einer 
Reviſion des Gerichtskoſtengeſetzes und der Ge- 
bührenorduung für Rechtsanwälte durchlaufen. 
Redner bekämpft ſodann die Haltung, welche die 
verbündeten Regierungen in dieſer Frage einge- 
nommen und ſpeziell die heutigen Ausführungen 
des Herrn Staatsſekretärs; derſelbe erklärt, wie 
der Vorredner, daß die Wünſche des Reichstages 
auf Die Herabſetzung der Gerichtskoſten nicht er- 
füllt worden und wendet ſich ſodann zu einer 
abfälligen Kritik des die Herabſetzung der An- 
waltsgebühren betreffenden Theiles der Vorlage, 
gegen deren Verweiſung an eine Kommiſſion er 
nichts einzuwenden hat, wenngleich er ſich nur 
wenig Erfolg davon verſpricht. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath. v. Lenthe 
führt dem Vorredner gegenüber aus, daß die 
verbündeten Regierungen keineswegs die Ver⸗ 
pflichtung übernommen hätten, auf jeden Fall und 

Hohne Rückſicht auf praktiſche Erfahrungen eine 
Reviſion des Gerichtskoſtengeſetzes im Sinne einer 
Ermäßigung dem Reichstage vorzuſchlagen. Nach 
der Anſicht der verbündeten Regierungen hätten 


gel 
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(des Kanzlers) 
Sache. 


mache, ſei die Frage der Orden. 


mächtige Propaganda; 
liche Bildung erſtreben. 


die Branntweinſteuer beginnen. 


‚Geheimhaltung des Entwurfs und der 
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ſympathiſiren wage; da hätte man befreundete 
Abgeordnete gebeten. Der Abg. Brüel ſei Lehns⸗ 
mann des Zentrums, Hoſpitant und Welfe, der 
fein Möglichſtes thue zur Stärkung der reichs⸗ 
feindlichen Partei und zur Verſchärfung des Strei- 
tes. Dieſer Grundſatz ſei auch derjenige des An- 
trages des Abg. v. Hammerſtein, welcher ſich ge- 
wiß dieſe Eigenſchaft vorher nicht klar gemacht 
habe. Wie habe ſich ein Mann mit ſolchen Auf- 
faſſungen, wie der Vorredner, ſo lange als Ho- 
ſpitant des Zentrums halten können. Oder hätte 
er politiſche Motive dabei gehabt? Er habe ihn 
(den Reichskanzler) in ſcharfer und bitterer Weiſe 
angegriffen, ihm vorgeworfen, er habe den Krieg 
gegen die eigenen Unterthanen geführt. Wenn 
Abg. Brüel darunter parlamentariſche und publi- 
ziſtiſche Kämpfe verſtehe, ſo hätten wir heute ganz 
ähnliche Kämpfe gegen Welfen und Sozialdemo- 
kraten zu führen. Das ſei aber kein Krieg ge- 
gen Unterthanen, ſondern ein Kampf zwiſchen der 
Regierung und verſchiedenen Parteien. Die For- 
derungen der Sittlichkeit, die Abg. Brüel von ihm 
(dem Reichskanzler) verletzt glaube, ſeien weit 
mehr in Frage geſtellt durch die Umtriebe der 
Welfenpartei gegen das Vaterland, als durch ſeine 
Vertheidigung der nationalen 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. Stöcker: Die Vorlagen der Regie- 
rung gehen von dem Geſichtspunkte der kirchlichen 
Freiheit aus. Welche Gefahren in dieſer jetzt ver⸗ 
ſuchten Regelung liegen, kann noch Niemand vor⸗ 
ausſehen. Wird uns dies Geſetz den Frieden ge⸗ 


ben? Es iſt mehrfach geſagt, das gegenwärtige 


Oberhaupt der katholiſchen Kirche jei friedlich ge 
unt. Dies ſei ja anzuerkennen, aber täuſchen 
wir uns nicht: der Papſt iſt keine Perſon, ſon⸗ 
dern ein Prinzip, und deshalb iſt der Friede nie 
als geſichert zu betrachten. Nach anderen Seiten 
iſt der Papſt gar nicht friedlich; er war es, der 
aus den Prinzipien der Reformation den Nihi⸗ 
lismus ableitete und unſere Miſſtonare Sendboten 
der Finſterniß nennt. Sehe man ſich die Vor⸗ 
lage näher an, ſo lege er (Redner) keinen großen 
Werth auf die Vorbildung und die Anzeigepflicht; 
was aber ihn und die evangeliſche Kirche beſorgt 
Es liege in 
ihnen eine große Gefahr, da gegenwärtig der 
Kampf zwiſchen der evangeliſchen und katholiſchen 
Kirche ſo heiß entbrannt ſei, wie nicht einmal im 
dreißigjährigen Kriege. Die Orden bilden eine 
wer ihre Statuten lieſt, 
daß fie die allgemeine menſch⸗ 
Ein anderer Geſichts⸗ 
punkt von ſehr großem Werthe ſei die Annahme, 
daß die evangeliſche Kirche ſtark genug ſei, um 
den Kampf gegen die katholiſche aufzunehmen. 
Ich kann aber dem Fürſten Reichskanzler nicht 
zugeben, daß wir ſeit 1871 gewonnen hätten an 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit; im Gegentheil, es 
wurde von anderer Seite ſchon ausgeſprochen, die 
neue Verfaſſung ſei die Unterwerfung der Kirche 
unter den Staat. Das Kräfteverhältniß iſt 
ſchwächer bei der evangeliſchen Kirche; das Preſtige 
der katholiſchen Kirche werde bis ins Ungemeſſene 
wachſen. Wir ſtehen einer ſtarken Propaganda 
gegenüber, welche die evangeliſche Kirche gefähr⸗ 
det. Gegenüber der ſtark angewachſenen Macht 
der katholiſchen Kirche iſt es nöthig, auch die 
evangeliſche zu ſtärken. Wir find dem Reichs ⸗ 
kanzler dankbar, daß er ihr Dotationen zugeſichert 
hat. Ich glaube, daß die evangeliſche Kirche in 
ihrer Beſcheidenheit die Regierung bitten kann, ihr 
mehr Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu geben. 
Wenn der Reichskanzler dies nicht thun wolle, ſo 


kann nicht finden, 


ſähe er (Redner) fi verhindert, der Vorlage zu- 


zuſtimmen. 

Nachdem Abg. Dr. von Jazdzewski 
(Pole) eine Erklärung des Inhalts verleſen, daß 
ſeine Fraktion der Vorlage zuſtimme, wird die 
Debatte geſchloſſen; es erfolgen perſönliche Be⸗ 


merkungen, von denen diejenige des 


Abg. Frhrn. v. Hammerſtein ( dtſchkſ.) 
hervorzuheben, welcher gegenüber den Ausführun⸗ 


gen des Miniſterpräſidenten Fürſten v. Bismarck er- 
Härt, daß er für die Vorlage eingetreten ſei und 
daß ſein Antrag nicht erſt von geſtern datire. 


Der Antrag v. Eynern auf Kommiſſtons⸗ 
Berweiſung wird gegen die Stimmen der Natio- 
nalliberalen abgelehnt. ’ 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 

Tagesordnung: Berathung kleinerer Vor- 
lagen und Volkeſchulleiſtungs⸗Geſetz. 

Schluß 4% Uhr. 


Dent ſſch 
Berlin, 22. April. 


land. 
Die zuſtehenden Aus- 


ſchuſſe des Bundesrathes, jo wird berichtet, wer- 


den erſt morgen, Sonnabend, die Berathung über 
Bei der geſchäft 
lichen Verhandlung wird man das gleiche Ver⸗ 
fahren inne halten, wie bei dem Nachtragsetat 
und dem Anleihegeſetz, d. h. es ſoll die ſtrengſte 
Kom- 
milftonsberathung beobachtet und nichts Verläſſiges 
bekannt werden bis zu dem Beſchluſſe des Ple⸗ 
ums. Aber es ſteht feſt, daß ſich die Dinge 
nicht ſchnell abwickeln werden. Die Angelegen⸗ 
heit wird von den einzelnen Regierungen in ernſte 
und eingehende Berathungen genommen, ſo daß 
die Arbeiten im Bundesrath im Weſentlichen von 
den Informationen der Bevollmächtigten abhän⸗ 
find. Die Branntweinſteuer-Vorlage wird 
kaum vor den nächſten 8 — 10 Tagen dem Reichs- 
tage vorliegen. Wann die Zuckerſteuer an den 
Bundesrath kommt, iſt noch nicht abzuſehen. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden wird nirgend daran ge- 
vacht, die Reichstagsarbeiten ſchon vor Pfingſten 
abſchließen zu können. 


Ausland. 

Paris, 20. April. Je näher das Jahr 
1889 rückt, deſto ungemüthlicher wird es den 
Franzoſen bei dem Gedanken ihrer Weltausftel- 
lung. Sehr viele ſehen jetzt ſchon ein, daß man 
mit der Wahl dieſes Revolutionsjahres und der 
offen ausgeſprochenen Abſicht, die Weltausſtellung 
zu einer Apotheoſe der franzöſiſchen Revolution 
zu geſtalten, einen ſchweren Fehler begangen hat. 
Eine „Weltausſtellung“ ohne die hauptſächlichſten 
Weltmächte iſt ein Unding, und es iſt ſchwer ab- 
zuſehen, wie man noch an dem internationalen 
Charakter der Ausſtellung feſthalten kann. Ofſi⸗ 
ziell ſucht man freilich die Thatſache abzuſchwächen, 
daß Rußland und Deutſchland nicht thellnehmen 
werden, während man auch über die Abſichten 
Oeſterreichs nicht zweifelhaft ſein kann. Man 
klammert ſich noch an die Hoffnung, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn die Ausſtellung wenigſtens privatim be- 
ſchicken und daß die öſterreichiſche Induſtrie auch 
ohne ſtaatliche Vertretung nach Paris kommen werde. 
Wahrſcheinlich rechnet der Handelsminiſter Lockroy 
dabei auf die ihm von tſchechiſcher Seite, insbe⸗ 
ſondere von Herrn Rieger gemachten Zuſagen. 
Einige Blätter ſprechen auch den Wunſch aus, daß 
Deutſchland wenigſtens, wie bei der letzten Pa⸗ 


riſer Ausſtellung, die Abtheilung der ſchönen 
Künſte beſchicken möge, doch ſcheint auch dazu 
keine Ausſicht vorhanden zu ſein. Wenn aber 


der „Gaulois“ heute ſagt, daß Deutſchland doch 
wenigſtens dieſe Abtheilung beſchicken möge, in 
der es das vorige Mal ſo große Anerkennung 
gefunden habe, während es erklärlich ſcheine, daß 
Deutſchland auf dem Felde der Induſtrie nicht 
in den Wettbewerb eintreten wolle, weil es hier 
die Ueberlegenheit Frankreichs kenne und fürchte, 
ſo iſt das wohl nicht die richtige Art, um uns 
zu einer Theilbeſchickung zu bewegen. 

Ultramontane und reaktionäre Blätter, denen 
es eine verſchämte, aber unverkennbare Freude macht, 
den Republikanern das Mißlingen ihrer Anſtrengun⸗ 
gen vorzuwerfen, behaupten auch, daß England und 
Italien dem von Deutſchland, Oeſterreich und 
Rußland gegebenen Beiſpiel nachfolgen würden, 
und das wird von der „Polit. Korreſp.“ hin⸗ 
ſichtlich Englands beſtätigt. Sollten alle gro- 
ßen Staaten oder doch die meiſten und indu⸗ 
ſtriell wichtigſten ablehnen, ſo ſcheint den Franzo⸗ 
ſen nur noch die Wahl zu bleiben, die Ausſtellung 
entweder aufzuſchieben oder zu einer rein natio⸗ 
nalen zu machen. Und da der Erfolg eines Auf⸗ 
ſchubes immerhin zweifelhaft iſt, ſo neigen viele 
Franzsſen der Anſicht zu, daß man am beſten 
auf den internationalen Charakter der Ausftellung 
verzichten ſollte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. April. Herr von Som- 
merfeld, der neu ernannte Regierungs- Prä⸗ 
ſident für Stettin, iſt heute hier eingetroffen. 

— Der Schüler Auguſt Kopplin aus 
Demmin hat am 19. Februar d. Is. im Bei⸗ 
ſtande des Arbeiters Karl Reimer aus Leiſte⸗ 
now die Schulknaben Max und Otto Vorkö⸗ 
per aus Demmin, welche auf dem Eiſe der Peene 
eingebrochen waren; die Schiffer Friedrich We⸗ 
ber und Wilhelm Hauft aus Bergland haben 
am 18. Februar d. J. den Schüler Paul Grulke 
hierſelbſt, welcher auf dem Eiſe des Dunzig ein⸗ 
gebrochen war und der Knecht Heinrich Behlke 
und der Bäckermeiſter Haefke fen. aus See⸗ 
bad Heringsdorf haben den Bäckergeſellen Kop- 
mann, den Fiſcher Wiedenbohm, deſſen 
Ehefrau und die unverehelichte Anna Wieden⸗ 
bohm, ebendaher, welche auf dem Eiſe des 
Schloenſee bei Seebad Heringsdorf eingebrochen 
waren, am 4. Februar d. J. vom Tode des Er⸗ 
trinkens gerettet. Dieſe menſchenfreundlichen Tha⸗ 
ten werden durch die königl. Regierung mit dem 
Hinzufügen zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß den Rettern eine Geldprämie bewilligt wor⸗ 
den iſt. 

— Vom 1. Mai ab wird in Frauendorf 
eine Poſtagentur eingerichtet; zum Beſtellbezirk der 
neuen Poſtanſtalt gehören die Ortſchaften Bollin⸗ 
ken nebſt Fabrik und Abbau, Herrenwieſe, Reh⸗ 
hof, Gotzlow mit Abbauten, Julo, Bodenberg und 
Holzhof, Bergquelle und Eliſenhöhe. 

— Am 15. Mai findet in Stettin die zum 
Nachweiſe der Befähigung zum Betriebe des Huf⸗ 
beſchlaggewerbes durch das Geſetz vom 18. Juni 
1884 vorgeſchriebene Prüfung ſtatt. Die Mel- 
dungen zu dieſer Prüfung find rechtzeitig vorher 
unter Einreichung eines Geburtsſcheins und etwaiger 
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung, 
ſowie unter Einſendung der Prüfungsgebühren 
von 10 Mark an den Borfigenden der Prüfungs- 
Kommiſſlon, Herrn Departements-Thierarzt Müller 
zu richten. 

— Der Viehhalter Rakow in Torney ſandte 
geſtern ſeinen Knecht Auguſt Fritz mit einem 
leeren Schlempewagen fort, um Schlempe zu ho⸗ 
len, Fritz kehrte jedoch nicht wieder zurück, ſon⸗ 
dern hat anſcheinend das Fuhrwerk verkauft. Der 
Wagen war mit einer Fuchsſtute beſpannt. 

— Geſtern Abend wurde der Maſchiniſt 
Klatt aus Wolgaſt in Haft genommen, weil er 
in der Heiligengeiſtſtraße verſchiedene Perſonen 
anrempelte und mit einem Meſſer bedrohte. Als 
er nach der Nachtwache gebracht wurde, leiſtete er 


ein Kommers zu Ehren des auch in weiteren 
Kreiſen bekannten und beliebten Sanitätsraths, 
Herrn Dr. Salpius, dem zur Feier ſeines hun 
dertſten Semeſters dieſe Ovation von den hier 
anweſenden Studenten Hildebrandt, Schmidt, 
Schultz, Tſchentſcher und Janiſch veranſtaltet wor⸗ 
den war. In dem Feſtzimmer, welches mit dem 
roth-weiß⸗grünen Wappen der Hanſeaten (das 
Korps, dem der Herr Sanitätsrath angehörte), 
ferner mit einem Schlägerpaar, Fechtkörben, Guir⸗ 
landen und dem Bilde des Herrn Jubilars ge- 
ſchmackvoll dekorirt war, verſammelten ſich bald 
nach 8 Uhr die Theilnehmer. Die beiden Prä⸗ 
ſiden, Herr stud, theol. Schmidt und Herr 
stud. theol. Schultz hatten aus Anlaß dieſes 
ſpezifiſch Daber'ſchen Feſtes die Farben der Stadt 
Daber (roth-weiß) angelegt und waren, wie es 
der Feierlichkeit des Kommerſes angemeſſen war, 
in vollſtändigem Wichs erſchienen. Als der Herr 
Sanitätsrath nahte, wurde er von den beiden 
Präſidenten empfangen und unter den Klängen 
eines feierlichen Einzugsmarſches in das Feſtzim⸗ 
mer geleitet. Wie blitzte da der blaue Stahl, 
wie klirrten die Schläger aneinander, unter denen 
hindurch der Jubilar, gefolgt von den Herren 
Anweſenden, an ſeinen Ehrenplatz geleitet wurde! 
In den Ohren jo manches alten Burſchen war 
das liebliche Muſik, waren das volltönende Ak- 
korde, die ihm wieder ſeine Studentenjahre, des 
Lebens ſchönſte Zeit, lebendig vor die Seele führ⸗ 
ten. Nachdem die Klänge des Liedes: „O alte 
Burſchenherrlichkeit, wohin biſt du geſchwunden!“ 
verrauſcht waren, wies Herr stud. theol. Schmidt 
in kurzen, erhebenden Worten auf die Bedeutung 
des Tages hin und brachte dem allverehrten 
Herrn Jubilar die Glückwünſche der Anweſenden 
dar, worauf Herr stud. theol. Schultz denſelben 
mit dem Cerevis und dem Bande der Hanſeaten 
ſchmückte. Am Schluß ſeiner Rede forderte der 
erſte Präſide die Anweſenden zu einem donnern- 
den Salamander zu Ehren des Herrn Sanitäts- 
raths auf. Und wahrlich, die alten Herren hat- 
ten in dem Ernſt ihres Berufslebens noch nicht 
vergeſſen, was ſtudentiſcher Komment iſt: der 
Salamander klappte, wie aus einem Guß. In 
bewegten und inhaltsvollen Worten dankte der 
Herr Jubilar. — Hundert Semeſter. Welch eine 
Spanne Zeit! Ein halbes Jahrhundert mit ſei⸗ 
nen frohen und trüben Tagen war an ihm vor⸗ 
übergezogen, ſeit er die Underfität bezog, um 
zeitlebens ein Student zu bleiben. Die Herren, 
welche ſo zahlreich erſchienen waren, um die er⸗ 
hebende Feier verſchönern zu helfen, bewillkomm⸗ 
nete Herr stud. theol. Schultz im Namen der 
aktiven Studenten und forderte die Letzteren auf, 
ihnen zu Ehren einen urkräftigen Salamander zu 
reiben. In ſehr feierlicher Stimmung verging ſo 
der offizielle Theil des Kommerſes. — Die Fidu⸗ 
lität wurde eingeleitet durch einen Fackelzug mit 
Kerzen, der unter dem Abſingen des Gaudeamus 
igitur dem Herrn Jubilar von ſämmtlichen An- 
weſenden gebracht wurde. Daran ſchloß ſich eine 
humoriſtiſche Aufführung. Als Bänkelſänger ver⸗ 
kleidet beſangen die Herren stud. theol. Schmidt 
und Schultz in einem von Letzterem verfaßten 
Liede einzelne Epiſoden aus dem Leben des Herrn 
Jubtlars, die im Verein mit den von Herrn Stu⸗ 
dioſus Schmidt gemalten urkomiſchen Bildern die 
Lachluſt der Anweſenden unwiderſtehlich heraus- 
forderten. Reichlicher Beifall folgte der wohlge⸗ 
lungenen Aufführung. In der heiterften Stim⸗ 
mung verlief ſo der fidele Theil des Kommerſes. 
Die erſten Morgenſtunden, die ja bekanntlich Gold 
im Munde haben, fanden noch einen engeren 
Kreis von Auserwählten beiſammen, die den ge⸗ 
meinſamen Anfechtungen des Gambrinus und des 
Morpheus ſiegreichen Widerſtand geleiſtet hatten. 
Endlich machte jedoch der Schlummergott ſein altes 
Recht geltend, das letzte Häuflein der Getreuen 
brach auf. 


Kunſt und Literatur. 

Die „Deutſche Romanbibliothek“ (Stutt- 
gart, deutſche Verlags -Anſtalt), bekanntlich eine 
der beſten und billigſten Bibliotheken, bringt im 
1. Quartal d. J. „Die Familie Darner“ von 
Fanny Lewald, die Romane „Edwieſen“ von Ro⸗ 
bert Byr, „Aſplrecht“ von Wilhelm Jenſen. Der 
eine läßt in einer Welt voll ſittenlauer Perſön⸗ 
lichkeiten, unlauterer Berechnungen und verbreche⸗ 
riſcher Umtriebe eine Liebe erblühen, die zu ſchö⸗ 
ner Läuterung der Herzen und der Verhältniſſe 
führt; der andere aber entwickelt einen ganz 
eigenen Reiz dadurch, daß er in dem Helden einen 
jungen Schriftſteller zeichnet, deſſen Geſchicke ſich 
unvermerkt in einer Weiſe entfalten, die eine 
feine Parallele zu denjenigen Vorgängen bildet, 
die er ſelbſt in einer dem Roman eingefügten 
reizenden Novelle aus der deutſchen Vergangenheit 
zu poetiſcher Darſtellung gebracht hat. Jenſens 
feine Ironie und launige Satire geben dem Ro- 
man eine beſonders pikante Färbung. [123] 


Bankweſen. 
Mainz⸗Ludwigshafen (Heſſiſche Ludwigsbahn) 


Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen von 1868/69 


und 1881. Die nächſte Ziehung findet Anfang 
Mai ſtatt. Gegen den Kursverluſt von ca. 21/, 
Prozent bei dar Auslooſung übernimmt das Bauk⸗ 
haus Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 
13, dis Berſicherung für eine Prämts von 4 


auch dort energiſchen Widerſtand, jo daß er ge⸗ Pfg. pre 100 Mack. 


bunden zur Kuſtodie befördert werden mußte. 


Aus den Provinzen. 
* Daber, 21. April. Eine Feier, wie 


ſie unſer Städtchen wohl noch nie geſehen hat, 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 22. April. 
Trotz verſchiedener 
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ungünſtiger Zeitungs- vom Könige empfangen worden. 
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barrte die Börſe auch in der vergangenen Woche 
in vorwiegend feſter Tendenz. Beſonders befrie- 
digte die Mittheilung, daß die Rothſchild-Gruppe 
den größten Theil der übernommenen ungariſchen 
Papierrente begeben habe und ſich bereits dazu 


rüſte, zu Beginn des nächſten Monats mit der 


Emiſſton von 30 Millionen öſterreichiſcher Papier⸗ 
rente vorzugehen. Erſt am Schluß der geſtrigen 
Börſe trat eine merkliche Abſchwächung ein auf 
die Nachricht, daß die Regierung einen Kredit 
von 170 Millionen Mark zur Beſtreitung der 
militäriſchen Ausgaben fordere, welche durch Be⸗ 
gebung von Reichsanleihe beſchafft werden ſollen. 


Wiewohl die Börſe auf dieſes Ereigniß ſchon ſeit? 


Wochen vorbereitet war, ſo wurde doch in Er⸗ 


wägung gezogen, daß zur Aufnahme dieſer An⸗ 


leihe größere Poſten ausländiſcher Renten zum 
Verkouf gelangen dürften, und mußten daraufhin 
Renten, jpeziell Egypter und Ungarn, mehr oder 
weniger nachgeben, während ſich Bankaktien ziem- 
lich auf ihrem höchſten Niveau behaupten konn⸗ 
ten. — Anhaltend reges Intereſſe machte ſich 


für Bahnen bemerkbar, beſonders waren Mainzer 
in Folge der günſtigen März-Einnahme und der 


befsiedigenden Jahresbilanz beliebt Dortmund⸗ 
Gronau-Altien wurden weiter favorlſirt. 
Mecklenburger allein lagen ſchwach. Von aug- 
ländiſchen Bahnen blieben vorzugsweiſe Schweizer 
Werthe gefragt. — Montanwerthe gedrückt in 
Folge der ſchlechteren Glasgower Notirungen. 
Sachs & Pincus, Berlin, 

Bank- und Getreidegeſchäft. 


Viehmarkt. 

Berlin, 22. April. Städtiſcher Zentral- 
Viehhof. Amtlicher Bericht der Direktion. 

Zum Verkauf ſtanden: 531 Rinder, 849 
Schweine, 1367 Kälber, 14 Hammel. 

Bei Rindern wurden circa 150 Stück 
geringer Waare zu bisherigen Preiſen abgeſetzt. 

Der Schweine markt wurde bei ruhigem 
Handel ziemlich geräumt. Preiſe unverändert. 
Waare 1. Qualität fehlte. 

In Kälbern verlief das Geſchäft in 
Folge des reichlichen Angebots für gute Waart 
ruhig, für geringe aber ſchleppend. Man zahlte 
für beſte Qualität 40 — 50 Pfg., beſte Poſten 
auch darüber, und geringere Qualität 28 —38 
Pfg. pro 1 Pfund Fleiſchgewicht. 

In Hammeln fand kein Unmſatz ſtatt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stetten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 22. April. Der Zweck des Pa⸗ 
riſer Detektive in Breslau iſt völlig erfüllt. Wir 
erfahren Folgendes: 

Im Koffer Henry Gaſtons alias Guflay 
Geisler, welchen dieſer in einem Pariſer Hotel 
zurückließ, fanden ſich Wäſche, ein Bund Schlüſ⸗ 
ſel, 2 Portemonnaies, Hand ſchuhe, ein goldenes 
Medaillon mit dem Bildniß einer älteren Dame. 
Durch die Polizei wurde feſtgeſtellt, daß der Kof⸗ 
fer Breslauer Fabrikat, aus der Fabrik des Satt⸗ 
lers M. Bezüglich zweier Oberhemden, aus denen 
die Firma ausgetrennt, wurde aus der Konfel- 
tionsnummer 4084 konſtatirt, daß die Hemden aus 
dem Lager des hieſigen Kaufmanns L. ſtammten, 
wo ſie für den Sohn des Kaufmanns G. mit 
G. G. gezeichnet wurden. Der Kaufmann G. hat 
einen Sohn zur Zeit in Paris, der ſich gegen- 
wärtig im Mazas-Gefängniß befindet und zwar 
wegen Selbſtmordverſuches und Tragens verbote- 
ner Waffen. Die Entlaſſung ſollte erfolgen, ſo⸗ 
bald die Breslauer Angehörigen das Reiſegeld 
geſchickt. Da der junge Mann Georg heißt und 
das Medaillonbild das ſeiner Mutter, ferner un⸗ 
ter den Schlüſſeln ſich der Hausſchlüſſel des Kauf⸗ 
manns G. befand, endlich auch verſchiedene Wäſche⸗ 
ſtücke rekognoszirt wurden, jo iſt zweifellos erwie⸗ 
ſen, daß der im Gefängniß Mazas Inhaftirte 
identiſch mit Guſtav Geisler iſt, was von Paris 
hierher auch beſtätigt wurde. Ob G. G. am 
Morde der Madame Regnault betheiligt iſt, iſt 
noch nicht erwieſen. Der Polizeibeamte Goron 
iſt nach Paris zurückgekehrt. 

Metz, 22. April. Die auswärts verbreite⸗ 
ten Nachrichten von in letzten Tagen hier ſtatt⸗ 
gehabten Ausweiſungen ſind unbegründet. 

Paris, 22. April. Die Tendenz der Börſe 
war ausgeſprochen flau und nahm zeitweilig einen 
panikartigen Charakter an. Renten ſchwankten 
prozentweiſe. Am Schluß traf auf Berliner No- 
tirungen eine mäßige Erholung ein. Gleichwohl 
bleibt die Stimmung beunruhigt. 

Rom, 22. April. Nach Meldungen aus 
Maſſowah iſt General Saletta heute früh daſelbſt 
eingetroffen und wird morgen das Kommands 
über das Expeditionskorps übernehmen. 

Rom, 22. April. Wie verlautet, ſollen 
von der Kurie folgende Ernennungen definitiv 
beſchloſſen ſein: Rotelli Nuntius in Paris, Ga- 
limberti Nuntius in Wien, di Pietro Nuntius in 
Madrid, Ruffo Scilla Nuntius in München. Als 
wahrſcheinlich wird die Ernennung Rampollas zum 
Kardinal⸗Staatsſekretär und die Ernennung Agli- 
ardis zum apoſtoliſchen Delegirten in Konftanti- 
nopel oder zum Sekretär der Kongregation für 
außerordentliche kirchliche Angelegenheiten (an 
Stelle Galimbertis) bezeichnet. Sämmtliche Er⸗ 
nennungen ſollen indeß erſt nach dem Mitte 
nächſten Monats ſtattfindenden Konſiſtorium pu- 
blizirt werden. 

Bukareſt, 22. April. Lord Grower, ein 
Bruder des Lord Granville, iſt, von einer Orient⸗ 
reiſe zurückkehrend, hier eingetroffen und geſtern 
Derſelbe wird 


vereinigte eine Anzahl Herren aus Daber und artikel, welche zumeiſt die prekäre politiſche wie ſich in einigen Tagen von hier nach Wien be- 


Umgegend im Hotel des Herrn Steffen. 


Es war finanzielle Lage Rußlands ins Auge faßten, ver- geben. 


* 
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d Söhne des Waffenſchmiebe. 


Ortgtnal- Roman von F. Helnrichs. 
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Endlich kehrten die Geſchworenen in den Saal 
rück; ihre ernſten, Unheil verkündenden Mienen 
legten ſich felſenſchwer auf die hoffenden Herzen 
und bannten jeden flüſternden Laut. 

Der Gerichtshof war wieder vollzählig kon⸗ 
kituirt und der Angeklagte wurde hereingeführt, 
um den Wahrſpruch der Geſchworenen, welcher 
durch den Obmann verkündigt werden ſollte, ent- 
zegenzunehmen. 

Derſelbe lautete, mit Verneinung aller Milde⸗ 
rungs Zuſätze, auf: Schuldig des vorſätzlichen 
Raub- und Verwandten-⸗Mordes unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden. 

Der Angeklagte, welcher mit ſtolz erhobenem 


Haupte den Wahrſpruch angehört, warf einen nicht hindern konnte. 


beſorgten Blick auf den Vater, der verſtändniß⸗ 
los den Kopf ſchüttelte. Als er den geliebten 
Sohn ſo voll edler Würde daſtehen ſah, ſtrömte 
6 wie neues Leben durch ſeine Glieder und ſich 
erhebend, ſtreckte er die Rechte wie ſegnend gegen 
Un aus. 

Dann aber kam der ſchwerſte Moment dieſes 
furchtbaren Tages. Die Richter kehrten zurück, 
um das Strafmaß zu verkünden. 


ſtürmiſche Freudenrufe aus, welche der Präſtdent 
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rend der Polizeikommiſſar Reinick mit einer De- 
peſche in der hocherhobenen Hand ſoeben den 
Saal betreten hatte und mit jenem triumphiren⸗ 
den Ruf jetzt auf den Präſidenten zuſchritt. 

Dieſer nahm die Depeſche entgegen, las und 
reichte fie dem Staatsanwalt, der dieſelbe eben⸗ 
falls mit etwas verdutztem Geſicht überflog 
und den lächelnden Kommiſſar dann faſt drohend 
anblickte. 

Reinick, welcher vor dem Zeugentiſch ſtand, er⸗ 
klärte mit wenigen Worten, daß er ſich über den] 
Fall ſeine beſondere Anſicht gebildet und auf; flirte Italiener iſt's doch geweſen; Ihr Sohn 
eigene Gefahr den Detektiv Wendel nach London] hat's nicht gethan, — aber jo was von einer 
auf die Suche des Mörders geſandt habe. Von Aehnlichkeit!“ 

Wendel rühre dieſe Depeſche her. Longfield wäre beinahe auf's Neue, diesmal 

Der Vertheidiger, der ebenfalls Einſicht von aber vor Freude, ohnmächtig geworden, als der 
dem Inhalt genommen, beantragte die ſofortige Barbier ihm flüſternd die Mittheilung von der 
Verleſung des Telegramms und Freilaſſung feines ſoeben angelangten Depeſche gemacht. 

Klienten, wogegen der Staatsanwalt entſchiedene Wenn der Vertheidiger nun auch die ſofortige 
Verwahrung einlegte, obwohl er die Verleſung Freilaſſung des Gefangenen nicht erlangte, da 
der Staatsanwalt ſich erſt des Anderen verſichern 

Das Telegramm lautete: wollte und bis dahin die Wahrheit der über⸗ 

„Habe den Mörder dingfeſt gemacht; es iſt raſchenden Neuigkeit ſtark bezweifelte, jo war 
der Vetter des angeblich Schuldigen, ein Ita- doch Charley Longfield jetzt vollſtändig beru⸗ 
liener Namens Filippo Sachini, — auch die higt, ſo weit die Rettung ſeines Sohnes in 
Werthpapiere gerettet. Sorgen Sie für die ſo⸗ Frage kam. 
fortige Freilaſſung des dortigen Gefangenen. Vater und Sohn tauſchten noch einen innigen 
Wendel.“ Blick mit einander, bevor letzterer abgeführt wurde, 

Das Publikum brach nach dieſer Verleſung in worauf jener den Schwager aufſuchte, um ihm 
mit feuchtem Blick die Hand zu drücken. Er be⸗ 


und wuthfunkelnden Augen die überraſchende Wen⸗ 
dung der Dinge, welche ſeine ganze Karriere, ja 
ſogar ſeine Stellung in Frage ſetzte, wie in einer 
Art Betäubung beobachtet hatte. 


Er ſchien die Frage des Barbiers gar nicht 
verſtanden zu haben, da er mechaniſch den Kopf 
ſchüttelte und leife vor ſich hin murmelte. 

Charley Longfield richtete ſich in dieſem Augen- 
blick auf und ſah verſtört um ſich. 

„Er iſt unſchuldig,“ flüſterte er angſtvoll. 

„Natürlich,“ nickte der Barbier. „Der ver- 


Unter Todtenſtille nahm der Präſtdent das mit der Glocke und einer ernſten Verwarnung jo- merkte es auch jetzt noch nicht, daß er der Ge⸗ 


Wort. Es ſchien, als ob ſein Mund ſich ſträube, fort unterdrückte. 


das Schreckliche auszuſprechen. „Der hohe Ge⸗ 
richtsbof hat dem Wahrſpruch der Geſchworenen 


gemäß jeden Milderungsgrund ausſchließen und Ohnmächtigen angenommen batte, dieſem faſt 
die volle Strenge des Geſetzes walten laſſen zärtlich in's Ohr, indem er ihm mit kölniſchen 


müſſen. Das Urtheil lautet auf Tod —“ 

Ein furchtbarer Schrei und zugleich der laute 
Auf: „Halt, Herr Präſident! Der Angeklagte 
in unſchuldig, der wirkliche Mörder entdeckt!“ 
unterbrach wie ein jäher Riß den Urtheilsſpruch. 


ſo'n Engländer doch für eine feſte Ohnmacht ha⸗ 
ben kann. 


genſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit und Sym⸗ 
pathie geworden, und wurde angenehm überraſcht, 
als erſt einige und dann viele Damen und Her- 
ren ihn anredeten, beglückwünſchten und ihm die 
Hand drückten. Die Familien⸗Tragödie bildete 
mit dem blutigen Abſchluß einen wirklichen Ro⸗ 
man, welcher um den Waffenſchmied und die 
Seinen einen eigenartigen Zauber wob. 

Nur der Staatsanwalt Dr. Fürſtenberg und 
Nun ſitzen wir Beide ſchön d'rin, ſein Detektiv Hinze ſchienen nicht davon berührt 


„Kommen Sie doch zu ſich, lieber Herr!“ 
flüſterte der Barbier Wedemeier, welcher ſich des 


Waſſer, das er zur Vorſicht zu ſich geſteckt, Stirn 
und Schlafe rieb. „Ihr Sohn iſt ja unſchuldig, 
— er wird ja freigeſpeochen. Herrgott, was 


Charley Longfield, wel er den Schrei ausge- was ?“ wandte er ſich dann leiſe an Hinze, der zu fein, ſondern eine ſouveräne Verachtung da⸗ 


Bofen, 
Verfälſchte ſchwarze Seide. 
Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von M 
dem man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 3 
tritt ſofort zu Tage: Echte rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farb.— 7 
Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und bricht) 
brennt Langſam fort, namentlich glimmen die „Schuß: 1 
faden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert) 
und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, die ſich im 
Gegenſat zur echten Seide nicht kräuſelt, ſondern f 
krümmt. Jerdrücl man die Aſche der echten Seide, 
re fie, die der verfälſchten nicht. Das 
abrik⸗Depot von . Henneberg (K. 
u. K. Hoflief.) in Zürich verſendet gern Muſter 
von ſeinen echten Seidenſtoffen an Jedermann und # 
liefert einzelne Roben und ganze Stücke zollfrei ins © 


> 


Wörßenbericht. 
Stettin, 23 April. Wetter: ſchön. Temp. ＋ 12 
KN. Barom 28 2“. Wind O. \ 
ſtill, ver 1000 Klgr. ioto 162—167 bez., dei 
ti 167,5—167 bez., per Mab⸗Juni 167,5 bez., 
per Juni⸗Juli 169 bez., per Juli⸗Auguſt 167 B., per 
September⸗Oktober 166,5 bez. i 
Roggen behauptet, per 1000 Klgr. Iofo 118—120 bez. 
pei April-Mai 120 G., per Mai⸗Jum 120,5 B. u. 
per Juni⸗Juli 122 bez., per Juli⸗Auguſt 123,5 B. 
u. G., per September⸗Oktober 125,5 G. 
Gerſte ohne Handel. 
Hafer höher, per 1000 Klgr. lolo vomm. 103—111 
bez., preuß. 108 bez 2 
Rüböl unverändert, per 100 Klgr. lolo o. F. b. & 
45 B. per April⸗Mai 44 B. per Seotenwder- Oktobe 44,0. 
S ſtill, per 10,000 Liter % loko o. J. 39 4 
„per April⸗Maf 39,5 B. u. G., per Mai⸗Juni 39,7 
u. G., per Junt⸗ Juli 40,4 B. u. G., per Juli⸗Augußt 
1 B. u. G., per Auguſt⸗ September 41,7 B. u. G. 
leum per 50 Mar. loto 10,40—10,45 verz. bez. 
Saudmarkt. Weizen 165, Roggen 122—128, 
Gerfte 118—180, Hafer 120, Kartoffeln 30—36 Hen 
8.5, Strob 28—33, 


Termine vom 25. bis 30. April. 
Subhaſtationsſachen. 
28. A.-G. Treptow a. R. Das dem Ziegeleibeſitzer 
Aug Wendorf geb., zu Zedlinerberg bel. Grundſt. 
A.⸗G. Paſewalk. Das dem Mühlenbaumſtr. Wilh. 
Luwe geh., daſelbſt bel Grundſtück. 
. 8:6. Stettin. Das dem Oekonom Otto Klokow 
eh., in Stolzenhagen bel. Grundſtück 
6. Alt⸗Damm Das zum Nachlaß der Rentier 
Kiekhöfel ſchen Eheleute geh , daſelbſt bel. Grundſt. 
A. G. Stepenitz. Das dem Müller W. R. Rackow 
„in Medewitz bel Grundſtück. . 
AG, Naugard. Das dem Schneidermeiſter Fr. 
Walter jr. geh., daſelbſt bel. G rundſtück. 
A.-G. Greifenberg. Das zum Nachlaß des Drechsler⸗ 
meiſters Joh. Hörning geh., daſelbſt bel Grundſtück. 
=“. A.-G. Stettin. Das der Schuhmachermeiſter Frieder 
rike Arens, geb Zimmer, geh, hierſelbſt, kl. Ritter» 
aße 4, bel. Grundſtück. 
„G. Swinemünde. Das dem Reſtaurateur Ang. 
Schubert geh., im Seebad Heringsdorf bel. Grundſt. 
Konkursſachen. 
5. A.-G. Anklam. Erſter Termin: Lederhändler J. 


* 


m. 


Wagner daſelbſt. 
A.-G. Anden Erſter Termin: Kfm. C. Behncke 
1 Drewelow. 
N. 3-6. Anklam. Erſter Termin: Kfm. Otto Behncke 
E.. Stain Sim. P. 8 
A⸗G. tin. Prüfungs⸗Termin: Kfm. P. L. 
* Berg hierſelbſt. * Br: 
20. A.-G. Stettin. Erſter Termin: Händlerin Wittwe 
Marie Hannemann hierſelbſt. 
90. 4.6. St ermin: Schuhmachermſtr. 


2 olp. Erſter T 
H. Fleiſchfreſſer'ſche Eheleute daſelbſt. 
Stettin den 19. April 1887. 


Bekanntmachung. 


Nach einer kürzlich vorgenommenen chemiſchen Unter⸗ 
ung hat das Waser der hieſigen Leitung in 100,000 
ilen 6,85 Theile organiſcher Stoffe enthalten und ift 
demnach zur Zeit kein gutes Trinkwaſſer. 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
J. V. Held 


Held. 


ki. Be 


war ohnmächtig zuſammengebrochen, wäh mit fahlem Geſicht, 


zuſammengepreßten Lippen gegen an den Tag iu legen, auch dem Polizei⸗ 


W + 7 
Wesserheillanstalt Bad Eigersbur 
im Thüringer Walde. 
Renommirteſte Anſtalt f. Anwend. d. Waſſerheil verfahrens; für elektr., pneumat, diätet. Behandl.; f. 
Maſſage u. Heilgynmaſt.: f. klimat. u Terrain⸗Kuren, f. Mitchell's Maſtkur; f. Molkenkur und Sommerfriſche 
Bedeutende Erfolge bei den verſchiedenſten Leiden, beſonders bei Nervenleiden. Saiſon 1. Ap:il bis 1. Oktober. — 
Kur das ganze Jahr. — 520 Met. ü M. — Eiſenbahnſtation. — Ausgezeichn. Verpflegung. — Civile Preiſe. — 
Am 29. Mai, Feier des 50 jährigen Beſtezens der Anſtalt — Paſſanten und Touriſten finden jederzeit 
freundliche Aufnahme. — Näheres durch gratis Proſpekte und die Direktion. 
Dr. med. Barwinski — Fr. Mohr. 
Haun.-Altenb. 


Bahn (via Weetzen). Bad Nenndorf. Station Haste, 


Hann. Staatsbahn, 
direkter Amschluse. 
Stärkstes Schwefelbad Deutschlands und Soolbad. — Saison: fl. Mal bis Ende September. 
Wohnungen gut und preiswerth in den 6 Königlichen Logirhäusern (Kurhaus, Badehaus etc.). 
Staatlich normirte Preise. > 
Omnibus: Bahnhof Nenndorf, auf Wunsch Bahnhof Haste. Vorbestellung von Wohnungen erbeten. 
Königl. Kommissionsrath E. A. Munzel, Pächter der Königlichen Logirhäuser. 


Bad Freienwalde a. O. 


; Begiun der Saiſon: 15. Mai. 

Saliniſche Eiſenquelle, Mineralbäder, Eiſenmoorbäder, Douchebäder, 

künſtliche Bäder aller Art; namentlich die neu eingerichteten „kü n ſtliche n ko 

Soolbäder“ (Syſtem Lippert, R.⸗P. Nr. 246), die den Soolbädern von Kiffing en und Oe yn⸗ 

hanſen in der Zuſammenſetzung analog find, dagegen dieſelben im Gehalt an freier Kohlen 
ſäure, mithin auch in der Wirkung, bedeutend übertreffen. 


Meereshöhe 253 M. 


Stat. Nenndorf, 


ruſſiſche Bäder, 
lenſäurehaltigen 


eee 800 bad Salzungen. Frequenz 1886: 1709. 


Geöffnet vom 18. Mai bis Ende September. Wegen seiner kräftigen Sool- und Moorbäder und seiner 

Inhalation von zerstäubter gesättigte: Soole in der zweckmässig eingerichteten und durch 2 Säle er- 

weiterten Inhalstionshalle indieirt bei Skrophulose, Blutarmuth, Rhenmatiswus und Frauenkrankheiten 

und ganz besonders bei Hals- und Lumgentelden. Reizende Lage an einem Landsee. Kurhaus 

neu eingerichtet. (Fücht er H. Fischer.) Prospekte gratis. Badearzt: Geh. Med.-Rath Dr. Wagner. Ab 
1 Berlin Saisonbillets mit 6wöchentlicher Dauer. Näheres durch die Badedirektion. 


Für Tungenkranke 


Dr. Brehmer’s Heilanstalt 
in Goerberzdorf 


erstes in schwindsuchtfreier Zone 1854 errichtetes Sınatorinm, ausgedehnter Park mit 6 Kilometer 
Kunstwege, elegantes Kurhaus, herrschaftliche Villen im Park. Preise mässig. Prospecte gratis und 
franco durch die Administration der Heil-Anstalt des Dr. Brehmer. 


N 8 nn nach altem Verfahren gebraut und 
Malzbier drum in vors alichſer Oualitit 


Lagerbier offerirt die 
Weissbier Brauerei 


von 


Braunbier C. Lefevre 
Biiterbier Oberwiek 81. 


Friſchbierverkauf vis-a-vis der Brauerei in meinem Spirituoſen⸗Detall⸗Geſchäft. 
Beſtellungen nehmen die Fahrer entgegen und außerdem Herr Th. Heyn. 
Königsthor⸗Paſſage und Breiteſtraße. 
Telephon Nr. 118. 


Berlin C. 
„Münchener Hof“, 


Hötel ersten Ranges, 


Spandauer-Strasse 11—12, Eeie Kaiser-Wilhelm-Strasse, 


Weste GBesehäftslage, au 
nahe der Börse. den Linden und dem Atexanderplats. 
Ziumer von 1,50 M. an. — Resiaurant und Bäder im Hause. 
Fahrstühle nach jeder Etage. 


Hotel Oresund, 
Nyhavn 3, Copenhagen, 


empfiehlt sich den geehrten Reisenden und Touristen. Beste Lage in Mitte der Stadt, am 
Königs-Neumarkt. Vollständig neue Meontirung. Zimmer von 1 bis 3 Mark. 


F. W. Haugsted. 
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Neu erdftfnet! Neu eröffnet! 


— 


n R ven. 


Kommiſſar Reinick gefliſſentlich aus dem Wege 
zu gehen, weil Beide es letzterem nicht vergeben 
konnten, jo heimtückiſch auf eigene Fauſt vorge- 
gangen zu ſein. 

Dr. Fürſtenberg wollte deshalb nur das Ein⸗ 
treffen des wirklichen Mörders abwarten, um ſich 
dann verſetzen zu laſſen, und der neuen Schwur⸗ 
gerichts⸗Verhandlung dieſes ſenſationellen Falles 
zu entgehen, während Hinze den Dienſt völlig zu 
quittiren und ſich einem bürgerlichen Beruf zuzu⸗ 
wenden beſchloß, da er die raſche Beförderung 
und öffentliche Belobung des kleinen Wendel nicht 
zu ertragen vermochte. 

Der Vertheidiger aber ſuchte Charley Long ſield 
ſogleich im Hotel auf, um ihn für ſeine mann⸗ 
hafte Ausſage zu loben. 

„Mir Lob?“ meinte er verlegen. „Ich habe 
Tadel verdient, daß ich den guten unſchuldigen 
Sohn um des ſchlechten Neffen willen leiden ließ. 
Aber Sie wiſſen nicht, lieber Herr, wie ſehr wir 
meine Gattin zu ſchonen hatten und für wie un⸗ 
möglich ich eine Verurtheilung gehalten.“ 


„Ja, die Geſchichte iſt erſtaunlich,“ lächelte der 
Juriſt. „Mir iſt dieſes Verſchweigen geradezu 
unverſtändlich. Deſto dankbarer bin ich Ihnen 
für Ihre Enthüllung, welche um ſo effektvoller 
wirken mußte, als die Geſchworenen kein Gewicht 
darauf legen mochten und das Telegramm aus 
London wie eine Bombe darauf losplatzte. Die 
langen Geſichter, — es war wirklich zum Malen! 
Haben Sie fig den Staatsanwalt angeſehen ? Er 
war grün vor Aerger —" 

„Mein Himmel!“ fiel Heideck erſtaunt ein, 
„ihm kann's doch gleich ſein, ob mein Neffe oder 
ein Anderer verurtheilt wird.“ 

„Davon verſteht ein Laie nichts,“ erwiderte 
der Anwalt eifrig. „Wie kann's ihm gleich ſein, 
wenn der Angeklagte, nachdem er ſein ganzes Ta⸗ 
lent aufgeboten, denſelben an's Meſſer zu liefern, 
durch den Vertheidiger oder, noch ſchlimmer, wie 
hier der Fall, durch die entdeckte Wahrheit ihm 
entriſſen wind? Das iſt ein Ehrenpunkt, meine 
Herren, den nur ein Juriſt begreift. Ihre Ent⸗ 


—̃— ein er 


Marienbad, 


Weltkurort, der zweitgrösste Badeort Oesterreichs, 
628 M. ü. d. M., von bewaldeten Bergen umschlos- 
sen, in völlig geschützter Lage. 

Die Quellen gehören nach ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung in drei verschiedene Kategorien: 
I. Repräsentanten der kalten Glaubersalzwässer: 
Fertinands- u. Kreuzbrunn, Wald- 
u. Alexandrinenqueile. II. Eisenwässer: 
Der Ambrosiusbrumnen (die eisenreichste 
Quelle in Deutschland u. Oesterreich) u. die Ca- 
rolinenquwelle. II. Als erdig-alkalische 
Quelle: Der Rudolfsbrunnen. 

In drei modernen grossen Badehäusern werden 
Moor, Stahl-, Dampf- Gas- u. Heissluftbäder ver- 
abfolgt. De kalten Glaubersalzquellen, chemisch 
und therapeutisch denen Carlsbads analog, geben 
als „kaltes Carlsbad“ Indikationen bei Zuckerharn- 
ruhr, Gicht u. Fettsucht, weiters bei Krankheiten 
des Magens und Darms, bei Blutüberfüllung und 
fettiger Infiltration der Leber, katarrhalischer Gelb- 
sucht, Gallensteinen, Unterleibs-Stauungen (Haemor- 
rhoiden), bei Fettherz, Lungen-Emphysem u. chro- 
nischem Bronchialkatarrh, ferner bei verschiedenen 
Krankheiten «er Harnorgane, bei Frauenkrank- 
heiten, insbesondere bei Sterilität u. den Leiden 
der kritischen Jahre. Die Eisenwässer, die stärk- 
sten in Deutschland u Oesterreich, in Verbindung 
mit Stahl- u. Moorbädern geben besonders mit 
Rücksicht auf die wunderbar günstige Lage des 
Ortes die weitestgehenden Indikationen der Eisen- 
wässer überhaupt (Blutarmuth, Bleichsucht .ete.). 
Die Rudolfsquelle findet bei chronischen Leiden 
der Harnorgane ihre Anwendung, insbesondere bei 
Pyelitis, Nieren-Kongrementen, chronischem Blasen- 
katarrh und überall, wo stark diuretisch gewirkt 
werden soll. Die Moorbäder werden angewendet 
bei Exsudaten in den Gelenken, im Bauchfell und 
im Parametrium, sowie bei Muskel-Rheumatismus 
und Krankheiten der peripheren Nerven; sie sind 
die kräftigsten aller bekannten Eisenmoorbäder. 
Post-, Telegraphen- und Zollamt, reichhalt, Lese- 
kabinet. Täglich div. Konzerte und Theater. — 
Kathol., evangel., engl. Kirche (auch russ. und 
schwed. Gottesdienst), Synagoge. 

Saisondauer: fl. Mei bis 30. Sep- 
tember. 

Jährliche Frequenz 14,000 u. ca 12.000 Passanten. 
Alle fremden Mineralwässer in der Trinkhalle. Die 
Brunnen-Inspektion besorgt die Versendung der 
Mineralwässer, sowie der daraus bereiteten Pastillen, 
des Brunnensalzes und des Moores. 


Prospekte gratis im Bürgermeister - 


amte, 
Bürgermeisteramt. Brunnen-Inspektion. 
Niederlagen in Stettin bei Th. Zim- 


mermannm, Dr. M. Lehmann, Polckow 
Günzel. 


| Sin wahrer Schatz 


für alle Bag Ingeshlithe Verirrungen Erkrankte 


r Belan sselbsthewahrun: 


80. Aufl. 


Leſe es Jeber, der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet: Tauſeudt verdanken demſelben ihre 
Wiederherſtellung. Zu beziehen durch das 
& Berlags⸗Magazin in Leinzig, Reumartt BA, 
% forte durch jede Buchhandlung. 


Extra fette 
Harzer Kümmel-Käſe, 


Poſtkiſte, 5 ko, ca. 90- 95 Stück, Ab 3,60 incl. und 
franko verſendet gegen Nachnahme 
C. Benkenstein, Quedlinburg a. Harz. 


Gummimaa ren ern 


verſendet E. Kröning, Magdeburg. 
Katalog gegen Porto gratis. 
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hüllung, Mr. Longſield, entzog der ſſegreichen 
Anklage bereits das feſte Fundament —“ 


„Und doch konnte man über meinen Sohn das 
Todesurtheil fällen!“ 


„Ja, ſehen Sie, das war ein Meifterftüd des 
Staatsanwalts, dem man Bewunderung zollen 
muß. Er hatte ja ganz recht, die Doppelgänger ⸗ 
geſchichte für eine Phantaſie und Sie einfach für 
geiſteskrank zu erklären, natürlich vom juriſtiſchen 
Standpunkt aus, Mr. Longfield. Es regt Sie 
noch gewaltig auf, wie ich ſehe. Hoffentlich wer- 


den Sie dieſe Nacht ruhig ſchlafen, um morgen 


den Sohn recht fröhlich zu begrüßen.“ 

„So kommt er morgen frei?“ 

„Das nicht, — wir müſſen erſt den Anderen 
hinter Schloß haben. Doch ſollen Sie ihn jetzt 
täglich beſuchen, Mr. Longſield!“ 

Er ſchüttelte beiden Herren die Hand und ver- 
ließ fie dann eiligft. 


„Ein wackerer Gentleman,“ bemerkte Longſield. 
„Ich will aber doch dem Himmel danken, wenn 
ich nicht wieder mit ſolchen Herren zu ſchaffen 
habe.“ 
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Gericht, lieber Charley! = „Der Mörder in einer Droſchke?“ fragte der] 


* 


„Das heißt vor 
Im Uebrigen mag ſich ganz gut mit den Herren 
vom Jus leben laſſen.“ 


22. 
Kückblicke. 


Die Bewohner der Stadt X. waren ſeit acht 
Tagen nicht aus der Aufregung gekommen, da 
man ſtündlich der Ankunft des wirklichen Mör⸗ 
ders entgegen geſehen und ſich bereits das Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, daß ein ſolcher gar nicht 
exiſtire und der ſchöne Engländer doch daran 
glauben müſſe. 


Vor der Thür des Krämers Remmers, welcher 
dem Hauſe des ermordeten Longfield gegenüber 
wohnte, ſtanden an einem Nachmittag mehrere 
Kunden, um dem Barbier Wedemeier zuzuhören, 
welcher dem Krämer mit lebhafter Geſtikulation 
ſoeben mittheilte, daß vor einer Stunde eine 
ganze Droſchke voll Engländer, Herren und Da⸗ 
men, angekommen und im Hotel zum „Goldenen 
Engel“, wo der Vater des Gefangenen wohne, 
abgeſtiegen jelen. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Schwedt. 


Errichtet auf Gegenſeitigkeit 1826. 


Abtheilung für die 


liberalen, allen Anforderungen 
Bedingungen. 
Verſicherungs-Kapit 


Hagelverſicherungen. 


al: 116,424,358 Mark. 


Reſerven: 63,327 Mark. 
Nähere Auskunft über die Verſicherungs⸗Bedingungen, ſowie Antrags-For⸗ 


mulare ertheilen: 
Herr Rentier WW. Hecht, Anklam, 
„Lehrer Th. Rehbein, Bürwalde i. Pomm., 
„Kämmerer Hirehhoff, Bahn, 
„ Kanzleirath N 
Perjante, 
„ Rendant Freyer. Bublitz, 
Rittergutsbeſitzer Max scheunemann, 
oddrow bei Gr.⸗Tuchen, 
Rentier Mob. Krause, Rammin i. Pomm., 
Louis Dommenget, Köslin, 
Kontrolleur A. Rumland, Kolberg, 
Kaufmann T. G. Scheel, Daber, 
Kaufmannn Ernst Rudolph, Demmin 
Oekonom Carl Blieske, Dramburg, 
Dr. P. Pietrusky, Greifswald, 
Gutsbefiger ©. Modrow, Gofjentin bei 


sw un u u u uu un 


reſin, 
„Rentier Fr. Selle, Gülzow i. Pomm., 


Hannemann, Belgard a. | 


| 
| 


Herr C. L. Roloff, Naugard, 
= Kämmerer W. Lössin, Neufettin, 
= Nentier Heinr. Bluth, Paſewalk, 
- Kaufmann Mich. 1 Polzin, 
„Kämmerer F. Blessin, 75 53. 


i. Pomm, 


Rentier Jul. Kühnbaum, Gartz a. O., 


- Hermann Lüder waldt, Golflnow, 


„Kaufmann Emil Starck, Greifenberg i. 


Pomm., 
„Kämmerer Sommer, Greifenhagen, 


„Rentier Otto Schneider, Rummelsburg 


i Pomm., 2 
„ Heinr. Paddler, Stargard i. Pomm., 


Frau Hortense Redes, Stolp i. Pomm, 


Wilhelmſtraße 7, II 


> Stadtſekretair A. Nlottel, Lauenburg i. Herr Otte Dernheckter, Stralſund, 


Pomm., 


Die General-Agentur Stettin. 


II. F. Lundberg, 


Eliſabethſtraße 21, 


p. (Berliner Thor). 


Wei Glatz in Schlesien, klimatischer waldreicher Höhen- Kurort von 568 in. Seehöhe, mit sämmtlichen Er- 


fordernissen eines Terrain-Kurorts, besitzt drei kohlensäurereiche alkalisch-erdige Eisen- Trink 


Mineral-, Moor-, Douche-Bäder und eine vorzü 
ist demnach angezeigt bei sämmtlichen Krankheiten au 


systems, Magen-, Darm-Katarrhen, Reconvalescenz, Herzschwäche und Herzfehlern mit beginnender Compensations- 


störung Fettleibigkeit, Tuberkulose. Ferner bei idiopathischen Katarrhen der Athmungsorgane und e 
Entzündungen der Lungen und des Rippenfells, chronischen Krankheiten der weiblichen Sexualorgan 
ä Angenehmer Sommeraufenthalt. Saison vom 1. 


sämmtlichen exsudativen Prozessen. 


Geld-Lott 


Looſe d 8 , ½ Antheile & 1,70 , „ 1 A 
Porto 10 . Lifte 20 &. 


Hauptgewinne: langen angekauft. 


20,000 % 


1.000 „ 


Marienburger 
ver Ziehung am 26, 27. und 28. Ap 


I. Pommersche Lotterie. 


(Oberwieker Lutherkirche.) 
Ziehung unwiderruflich 12. Mat, 


PF ˙ TRUE 
Die Gewinnlooſe werden von mir mit 90% des Betrages auf Ver⸗ 


wer Looſe d 1 .A (11 Stück 10 %, . 
(Porto 10 , Lifte 20 ) empfiehlt 


Rob. Th. Schröder, 


Für 10 Mark 6 Pommerſche und °/, Marienburger. 


onischey 
e und 
Mai bis Oktober. 


3372 Geldgewinne, 
ſammen 


375,000 Mark 


1 3 90,000 A 1 

erie. | :% 
0 1 3 15,000 
il 2% 6,000 
5 5 8,000 
123 1,500 
50% 600 


— 
1½ 17.4, / 10 % 


Fenn 


Stettin. 


Marienburger 


Looſe a 3½ 


3372 Geldgewinne im Werthe von 375,000 Mark. 
Hauptgewinne: 
M. 90,000, 30,000, 15,000, 2 à 6000, 5 à 3000, 3 
12 à 1500, 50 à 600, 100 a 300 vc. 2c. 
Ziehung am 26. April d. J. 
den an bebe ü v. Gebt B. Bl, Saile 9. Ahne 3. S Superphssphal, pro C. 5 MI, 


S Gesees: snes 


Geld-Lotterie. 


Bl., Schulzenſtr. 9 u. Kirchplatz 3. 


Durch berühmte Aerzte!!! 


wie Leibarzt Dr. Poßner, Dr. H. Schultze. 
Cu haben bei Th. 
ſowie jede Kahlköpfigkeit beſeitigt wird. 


Profeſſor Dr. Lindes, Medizinalarzt J. Müller, Apotheker Dr. Heß, 
Dr. Werner begutachtet und empfohlen, hat der Haarbalſam Esprit des cheveux von Hutter & Co. in Berlin 
Pee, Droguerie in Stettin, Breiteſtraße 60) in Flaſchen & 3 % durch günſtige Erfolge 


ſchnell Eingang und den ungetheilteſten Beifall gefunden, da jedes Haarübel beſeitigt, das Ausgehen der Haare, 


Die Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchaden unter 


des landwirthſchaftlichen Publikums entſprechenden 


atzebuhr i Pomm,, 


lungen. 
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Krämer ungläubig. 

„Warum nicht gar!“ lachte der Barbier. „Es 
waren lauter Verwandte des Mr. Longſield, der 
vor Freude halb närriſch wurde. Voran ſeine 
Frau, eine ſchöne, ſtattliche Dame, das Ebenbild 
ihres Sohnes, und zwei junge Damen, — tei- 
nes Zuckerbrod, zum Anbeißen, ſag' ich Euch!“ 

„Aber der Mörder, weshalb kommt der nicht?“ 
tönte es ringsum ungeduldig. 

„Nur ſachte, mahnte der Barbier, — „der 
kommt überhaupt nicht. Habt Euch umſonſt auf 
die Hinrichtung gefreut.“ 

Herr Wedemeier kannte ſeine Pappenheimer, 
die Leute ſahen in der That enttäuſcht aus. 

„Weshalb denn nicht? Wiſſen Sie das ſo 
genau ? Aha, es giebt doch keinen anderen Mör- 
der, als den wir hier im Käfig haben!“ So 
tönten die Fragen und Bemerkungen durchein⸗ 
ander. 

„Ob ich es weiß?“ erwiderte der Barbier 
ſtolz. „Natürlich, denn mir hat's der Bertheidiger 
heute ſelber geſagt. Der wirkliche Mörder ſteht 
ſchon vor einem anderen Richter, weil er ſich im 


rospecte übersendet 
Frequenz 1886: 3500 Personen. 


Die Kuranstalt, Stahl- und Moorbäder, Molken- und Kefirkuren, 


Bad Langenau 


N — in der Grafschaft Glatz — wird den 1. Mai eröffnet, 
Station der Breslau-Mittelwalder-Bahn, mit täglich 3maliger Retourverbindung mit 
en Apotheke, Post, Telegraph, Hotels, Pensionate, Kurmusik etc.) 


F nn „ K 
Londoner Gefängniß getödtet hat, — verſſeht 
ſich, erſt nachdem er vorher ein volles Bekent⸗ 
niß abgelegt hatte. Na, die Geſchichte komt 
nun noch einmal vor's Schwurgericht —“ 

„Was, der todte Mörder?“ 


„Dummes Zeug! Iſt der Unſchuldige nicht 


I} 


zum Tode verurtheilt? Muß der Gerichtshof ihn 


nun nicht wieder freiſprechen?“ 

„Lieber Gott, was für Unſinn!“ meinte der 
Krämer. „Wenn Einer unſchuldig iſt, ſo muß er 
fo wie jo frei werden, der andere Kram iſt die 
reine Zeitverſchwendung.“ 

„Na, hören Sie, mein lieber Remmers,“ ver- 
ſetzte der Barbier kopfſchüttelnd, „fo 'ne Anſicht 
hätt' ich von Ihnen doch nicht erwartet. Der 
Gerichtshof iſt dem Engländer Genugthuung ſchul⸗ 
dig, d'rum müſſen dieſelben Richter und Ge⸗ 
ſchworenen, die ihn verurtheilt haben, ihn auch 
feierlich freiſprechen. Das iſt doch die einfache 
Gerechtigkeit, ſollt' ich meinen.“ 


(Dortſetzung folgt.) 


Breslau. 
Alle Anfragen beantwortet, 


und nähere Auskunft wird ertheilt durch 


ur Tüchtige Agenten 


Bad Elſter Mineralwaſſer (srauserisänerting) 


Nach 


Amerika, Asien und Australien 


Passagier- und Güter-Beförderung 
Postdampfschiffen des Norddeutschen Lloyd. 


Billets für Kajüte und Zwisch endeek zu Originalpreisen sind zu haben 


Ed. Ichon in Bremen, 


konzessionirter Schiffsexpedient. 


werden gesueht! & 
E55 


in friſcheſter Füllun ben: 
Bei Herrn Dr. M. 1 elälänerf., 


„den Herren Polckow & Günzel Stettin. 
„Herrn Th. Zimmermann, 8 { er N 


Liebig’s Gutachten: 


„Der Gehalt des Hunyadi Jänos- 
Wassers an Bittersalz und 
Glanbersalz übertrifft den aller | #8 
anderen bekannten Bitterquel- \ 
len, und ist es nichtzu bezwei- [AP 
teln, dass dessen Wirksamkeit 
damit im Verhälteiss steht.“ 
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München, 
Juli 1870. 


Durch Liebig, Bunsen und Fresenius analysirt und begutachtet, 
und von ersten medizinischen Autoritäten geschätzt und empfohlen. 9 


Man wolle ansdrücklich »Saxlehrer' 


Saxlehner’s Bitterwasser ep 


c 
dig Dopdts in aller 

SO: Minoralwanserhand- 
ungen & Apetaeker fr 


— — 
te Bitter wasser. 


Moleschott's Gutachten! 9 


„Seit ungefähr 10 Jahren ver- 8% 
ordne ich das „Hunyadi 
Al Jänos*-Wasser, wenn ein {5 
Abführmittel von prompter, $2 

Ü zuverlässiger und gemessener & 
Wirkung erforderlich ist.“ 8 


Rom, 19. Mai 1884. 


— — 
2 Bit er wasser- in den Depöts verlangen. 8 
3 i DD 
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eodor Pe, Breitestrasse 60. 


bei Bernburg liefern täglich große Maſſen guten 


Die von Alvensieben’tchen Kalkwerke 
Neugattersleben 


friſch gebrannten Kalli. 


Der Kalk ift von vorzüglicher Reinheit und für alle Zwecke verwendbar; es ergeben 18 tr. — 1 Wiſpel 


— — — — — 
Gebrauch angenehm! Wirkung sicher! 
Angenehmer, bequemer und billiger 

ineralwässer, Bitterwässer un de 
zumeist schädlichen Pillen ete. 

Erhältlich überall in den Apotheken. 

En gros in den Droguen- und Mineralwasserhand 
Nur echt. wenn jede Dosis Lipp 
——— . 
mn un s Schutzmarke trägt. Central - Versandt: 
Lippmanu’s Apetheke, Karlishad. 
Erhältlich in den Apotheken von Ste 


"Anklam, Ferdinandshof, Fiddiehow, 


Pasewalk ete. 


Chile⸗Salpeter und Kainit 


billigſt, offerirt ö 
Albert Lentz, Stettin, 
Kloſterhof 21. 


ſchnell Reuter's Bureau in Dresden, Reit 
bahnſtraße 25. 


Kalk 80—85 Kbfß. eingelöſcht. Analyſen vom Herrn Profeſſor Dr. Maereker, Halle, werden auf Wunſch 


Rheumatismus. 


Lange Zeit lag ich ſchwer an dieſer Krankheit, ſo das 
der Arzt erklärte, ich würde nicht wieder richtig gehen 


lernen. Durch eine Einreibung gelang es mir nun, 


Leiden ſchnell und glücklich zu beſeitigen, und habe I 
durch dieſes Mittel ſchon vielen ſolchen Leidenden 
holfen, bin gern bereit, es jedem Rheumatismuskr 
rg zu laſſen. Viele Dankſchreiben liegen me 


H. Roderwald, Magdeburg, 
Samenhandlung, Fürſtenſtraße 19, 


Größtes Sarg Magazin Steiting 
bo A, Fleiss, Leichenkommiſſarins, 


7, obere Breiteſtraße 7, 


Zur Beachtung. 

Der Knecht August Fritz if 
geſtern Morgen mit meinem Fuhrwerk 
(Fuchsſtute und Schlempewagen mit einem 
leeren Faß) durchgegangen. Vor Ankauf 
wird gewarnt. Dem Wiederbringer fichere 


ER ne ra NETTE ER 
zer Stellenſuchende jeden Berufs ur eine Belohnung zu. WW. Rakow, 


Stettin⸗Torney, Grünſtr. 18. 
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